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Die Grabungen in Ephesos, welche in 

der Zeit von Mitte August bis Mitte No­ 

vember 1955 in einem der Grösse der hie•· 

gestellten Aufgı:ı.ben angemessenen Um­ 

fange durchgefuhrt wurden, mussten von den 

bei den Untei·suchungen des Jahres 1954 

gewonnenen Ergebnissen (1) aus;­ gehen, 

D:aher wurde mit den Freilegungs­ arbeiten 

zuniichst am byzantiınischen Bad östlich der 

Marienkirche und an dem grossen 

römerzeitlichen Thermenbau eingesetzt, der 

anı Abfall des Panayirda:g festgestellt war, 

wo die marmoııgepflas­ terte vom Theater 

kommende Hauptstras,se nach üsten 

umbiegt, um in aHtmiihlicher Steigung den 

Sattel zwischen den beiden Stadtbergen zu 

gewinnen. 

Von dem byzantinischen Bad (Abb. 1) 

koımten im Laufe dieser Kampagne vor 

allem der langgestreckte Westsaaı und der 

0ffensichtlich den Kern der Anlage bil­ 

dende Konchensaal mit seinen im üsten und 

Süden anschliessenden Nebenriium­ 

lichkeiten freigelegıt werden; dabei s,teılte 

sich heraus, dass der ursprüngliche Bodcn 

des Baues im Gegensatz zu den auf Grund 

der vorjiihrigen Untersuchung geausserten 

Vermutung, wesentlich tiefer liegt. Dem­ 

gemiiss weist die Rutne eine durchsch­ 

nittliche Erhaltungshöhe von 3 m auf. Der 

Arbeitsfortgang war einers.eits durch die 

Notwendigkeit bestimmt, den Schutt ia den 

einstigen Hafen abzuführen, was nur dank 

des Einsatzes des von den Steyrwer­ ken 

gestifteten Traktors möglich waı·, anderseits 

dadurch, dass die Ziegeltrüm­ mer der den 

Konchensaal überdeckenden 
 

(ı)  Vgl. Anz. d. Akad. d. Wissensch., gı. Jg., 

1954, 249f; der vorlaufige Grabungsbericht wurde in 

den Österr, Jahresh. XLII/ı955, Beibl. Sp. 23ft. 

vorgelegt. 

Gewölbe zwecks  Wiedergewinnung des 

Aufrisses nach Tunlichkeit erhalten wer­ 

den mussten. Durch sorgsame Abstützung 

der einzelnen   Blıöcke (Abb.    2) ist .Jies 

weitgehend gelungen.Dabei ergab sich, dass 

der Saal, aussen einen quadratischıen Grun­ 

drisı,, von ca 18m Seitenlange aufweisencl, 

im Innern mit den achsial stehenden vier 

Türen (3m breit) und den diagonal gesteı:­ 

ten vier  Apsidennischen   von 6 m 

lichter Öffnung als üktogon   gebildet ist. 

In den von   den Türwanden  und  :fan 

Apsidennischen gebildeten inneren Mau­ 

erwinkeln stehen    Postamenıtbasen   mit 

Saulen und Kapitell. Auf  dies,en ruhten 

in der  Wand   verankerte •kiimpferartig 

vorspringende    Gesimsblöcke auf, welche 

das Auf'lager für    die acht grossen Gurt­ 

bögen bilden; das Oktogon dieser Gurtbö­ 

gen, gegen welche    die Halbkuppeln   Jer 

Ausidennischen   mit  einem    Stirnbogen 

abgesetzt sind, wird durch Zwickelgewölbe 

in den  Kreis übergeführt,   in  dem die 

zentrale Kuppel ruht. Reste des Mosaik­ 

bodens, von Malerei  und !Stuıkıkaıtur auf 

den Gewölbetrümmern   lassen auch. eine 

Vorstellung von der bunten Ausstaıttung 

des Saales gewinnen. An ihn schliessen in 

üsten und Süden   grösse,re  und kleiiıere 

Ap&idalriiume   an, in welchen zum Teil 

auch noch die einstigen wannen:artig auf­ 

gemauerten Badebecken feststeHbar sind. 

Es sei noch hervorgehoben, dass der an 

den beiden Schma:lseiten gleichfalls in 

Apsiden endende Westsa:al, der woh1 als 

repriisentativer Eingangsraum zu vers,te­ 

hen ist, sich ursprünglich in einer fasıt 30m 

langen SiiulenarJrnde nıach Westen hin 

öffnete.  Es  wird  Aufgabe  künftiger 

Arbeiten sein festzusteHen, oıb hier der 

Westfront noch ein Hof vorgelıagert war 
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oder diese unmittelba,r an der Strasse laıg. 

Dassı die byzantinischen Baumeister auch in 

dieser Anlage Teile ii'Lterer Gebaude 

veıwerteten ist selbsıtverstandlic!h. So 

bilden die mancher1'ei hier ver:bauten 

Inschriften einen erfreulichen Neben­ ertrag 

der Grabung; ausserdem ergaıb sich heuer, 

dıass die bereits im Vorjahr beo­ bachteten 

Architekturspolien nicht, wie seinerzeit alg; 

möglich angesehen (2), vom Serapeion (3), 

sondern von einem anderen bislang noch 

unbeka,nnten Bau herrühren, der freilich in 

den Abmessungen seiner Architekturteile 

das Serapeion noch um etliehes übertroff en 

haıben muss. 

Neben dem byzantinischen Bad wurde 

mit den Freilegungsarbeiten an jer grossen 

Therme an der Kuretensıtrasse begonnen, wo 

sich das Föı,derband der Wertheim A. G. 

und die Feldbahn, welche wir der 

Grosszügigkeit der Öst,erreichisc­ hen 

Alpine Montangesellschaf t verdanken, auf s 

beste bewahrten. im Laufo der heurigen 

Kampaıgne gelang es, den gross,en 

Apsidensaal im Südosteck des Baues 

vollstiindig auszugraben, sowie den ım 

Norden benachbarten Saaı welcher Apody­ 

terium und Frigidarium enthalt; an dieJen 

schliesst im Wesıten das kleinere Calda­ 

rium an, durch das man in das durch die 

beiden immer aufrechıt stehen ,gebliebenen 

grossıen Bogen gekonnzeichnete zentraie 

Sudatorium gelangt. Der ,grosse Apsiden­ 

saal öffnet sich im Nordteil der Westwan<l 

mit einem weit gesıpannten Bogen auf eine 

langgestreckte Halle, welche beiderseits von 

,kleineren Raumen begleitet ist. Das 

Westende dieser Wandefüalle ist freilich 

infoQıge des Terrainabfalls nicht mehr 

erhalten ; vielmehr stiessen wir ıgleich in das 

Untergesıchoss, dıas hier von einer sehr 

geriiumigen Latrine eingenommen wird. Auf 

den bisher freigelegten Frie­ sarchitraven 

der das lmpluvium dies·er Latrine 

umfassenden Siiulenstellung ist 

(2) Österr. Jahresh., a.a.O., Sp. 

(3) J. Keil, Führer durch Ephesos, 3. Aufl., 

84f., wo auf die bezügliche Literatur verwiesen 

ist. 

die bislang noch unvolılsıtiindige Bauinsch­ 

rift angebracht, deren Buc'hstabenformen 

ebensı0, wie di-e Formen der Architektur in 

das beginnende 2. Jh. n. Chr. weisen. Wenn 

demnach die Errichtung der von dem 

üblichen Schema in manchem abweic­ 

henden Therme zeitlich festgelegt ersche­ 

int, so lehrte der Fund einer Inschriftbasis 

und der zugehörigen Frauens1ıatue im 

Apsidensaal (Abb. 3) (4), dass der Bau 

ungefahr in der Zweiten Kalfte deSı 4. Jhs. 

nach stiirkeren Beschadigungen von einer 

Chrisıtin wieder in Stand gesetzt wurde; die 

metrische Inschift fautet (Buchst. 5 cm) : 

Turtov yuvaıKoç eOJEflO'UÇ ).(av/croq.ijç 

Iıcoı.ıxonKLa:ç; µoL uoiit0{v) & Uve BMımç, 

rı Kıx1. Kı.ı-&ev /toç h&cifü nvoç µıtpouç 

xp&/aov rta:pfoxe 1t1ı.ij&u;; Eç vıx vo{}p/)'Lav. 

Diese Wiederherstellung hat, soweit 

wir bisher sehen, sehr .bedeutende Tei!le des 

Baues umfasıst; an vielen Stellen konnten 

wir etwa 2:5om unter dem von der 

Scholastikia gelegten Marmorboden noch 

den iilteren M:armorboden beobachten. im 

Zusammenhang mit der Resıtaurierung 

scheinen aber auch verschiedene Umbauten 

vorgenommen worden zu sein, über elche 

ein klares Urteil erst nach  Freilegung der 

ganzen Anlage gewonnen werden wird. 

Diese erscheint umso dringlicher, als der 

Bau schon jetzt eine Reihe von Merk­ 

würdigkeiten aufweist, welche mö.glicher­ 

weisıe darin ihre Erkliirunıg finden werden 

dass die Therme für Frauen bestimmt war 

und zugleich vieHeicht Heilzwecıken 

diente. Die voHstiindige Auflarung der 

Baugeschicte dieser Anlage wird vor alıem 

erkennen lassen, w:ann die grossen 8aulen 

mit den  Kureteninschriften  (5); welche 
 

(4) Wir haben Inschriftbasis und Statue an 

ihrem einstigen Standort wieder aufgestellt. Ob 

dieser Weg, auch die Statue dort, wo ihr 

ehemaliger Standort gesichert ist, innerhalb der 

Ruinen zu belassen, auch weiterhin beschritten 

werden kann, hangt, da die allgemeinen klima­ 

tischen Verhaltnisse es zuliessen, ausschliesslich 

von der Art der Ruinenbewachung ab. 

(5) J.Keil,Anatolian Studies presented to W. 

H. Buckler, ugff. 
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die Stützen der ArkadenhaUe an der 

Südfront deıs Gebaudes bilden, von ihrem 

urspranglichen Austellungsort hieher 

gebracht worden s.ind. 

Zugleich mit diesen Freilegungsar­ 

beiten wurde auch versucht, durch raum­ 

greifende Sondagen Fragen der Stadtto­ 

pographie aufzukliiren. Wahrend nach 

Norden hin die etwa  3 1/2.m breite Stu­ f 

engasse, welche unmittelbar an der Ostfront 

der Scholastikiaıtherme verliiuft und von uns 

"Badigasse" ıbenannt wurde, bis über das 

'liheater, somit rund 200m weit, verfolgt 

wurde, wo sie a'ls Sackgassıe endet, wurde 

ostwiirts einerseits am AbfaıH des 

Panayirdag die Verbindung his zum Odeion 

hin hergestellt, anderseits über ein 

miichtiges, aber noch nicht aufgeklartes 

Quaderfundament(6)ıhinweg die TerraSıSe, 

auf welcher der Domitiantempel liegt (7), 

nahezu erreicht. in dem Bereich zwischen 

Schol:astikratherme und Odeion wurde etwa 

42 m westlich der Flucht des grossen 

Quaderfundamentes eine zweite ebenfalls 

rund 3 1/2 m hreite in Terrassenstufen den 

Hang des Panayirdag's hinaufsteigen­ de 

Nehengasse, "Katzen1rnpfgassıe" benannt, 

festgestellt und his auf halbe Hanghöhe 

verfolgt. An diesen Seiten­ gassen ist 

hesonders auffiillig, dass nach den 

hisherigen Urutersuchungen zumindes.t 

nach üsten hin keine Quergassen ansch­ 

liessen, wie man erwarten würde; in heiden 

Gassen wurde an ihren Ostseiten bislang nur 

je ein Hauseingang festgestellt. Dies ist 

umso merkwürdiger als angesichts d ı· 

hisherigen, freilich fast ühera.Il zienı­ lich an 

der Oherfliiche verbliehenen Gra - hungen 

das Gehiet zwischen den heiden Gassen von 

kleineren B:auten, wohl Privathiiusern, 

zwischen denen his jetzt auch zwei sehr tiefe 

Brunnenschacate heohachtet wurden, 

eingenommen war·. Allerdings zeig:te es 

sich üherall, dass der derzeit g:ewonnene 

Bauzustand im allge­ meinen der Spatzeit 

angehört; da versch­ iedene  

Mauerahschnitte  aher in altere, 
 

(6) J. Keil, Führer durch Ephesos3, S. 99. 

(7) J. Keil, Führer durch Ephesos3, S. 97f. 

zum Teil sicher mindestens frührömische 

Zeit zurü0kreichen, so kann ein Urteil nur 

mit Vorbehalt ahgegelben werden. Wenig 

östlich der Katzenkopfgasse :beginnt ein 

grösserer Baukomp'lex. Ein sicherer 

Anha:ıtspunkt dafür, ob es Sıich dahei um 

ein öffentliches Bauwerk, oder um ein auf­ 

fallend grosses Privathaus handelt, konnte 

nicht gewonnen werden. Festzuhalten 1st, 

dass zu dem Komplex an seiner hergseiti­ 

gen Nordfront ein sehr grossesı Wass­ 

erreservoir gehört, wahrend im Westteil 

eine Latrine mit ihren ·kleinen Ahmessun­ 

gen privaten Charekter v-ermuten lasst. 

Dieser Bau, der eine ıgena.uere Unter­ 

suchung verdient, liegt auf der Höhe des 

grossen Qauderfundamentes, an dessen 

Nordfront man die Fortsetzung der 

Kuretenstrasse hatte vermuten dürfen. Die 

hier sich zu ıbegr,enzter Freilegung 

ausweitenden Sondagen er:gahen, dass dem 

Sockelhau, dessen Kern dem Schnitt der 

Kalksteinquader zufolge in hellenistischer 

Zeit aufgeführıt worden sein mUıss, im 

Sütlen und Westen periholosartig .=:ıine 

Quaderma.uer vorgelegen ist, durch die an 

der Wastserte drei marmorverkleidete 

Eingiinge in drei, untereinander nicht 

verhundene grossıe Kammern eines unter­ 

geschosses führten. Über der von :ler 

Gewölbedecke dieser Kammern gehi'ldeten 

Terrass•e muss sich auf dem Quaderfunda­ 

ment eine in grosse Bogen geg1iederte nach 

Westen gerichtete Architekturfassade .auf­ 

gehaut hahen. Die Fasısade war sicher mit 

Skulpturen geschmückt, von welchen his 

jetzt der Torso einer Tyche (Ahb. '1) 

gefunden wurde. Oh es sich bei der Anla.ge 

bloss um einen grossartigen Schmuckbau, 

oder aher um einen Zweckbau möglicher­ 

weise kultischen Charnkters handelte, wird 

sich erst erkennen lassen, wenn Sıie selbst 

vollstiindig freigelegıt und zugleich die 

westlich von ihr sich dehnende Terrasse 

untersucht ist. 

An diesen Sockelhau schliesst im 

Sütlen ein Nymphiium an, welches noch 

recht .gut erhalıten sein muss, da sich vor 

seiner Fassade  die  Architekturtrüınmer 
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etwa 2 1/2 m hoch auffürmen. Da der 

aufgefundene Teil der Bauinschrift C(aius) 

Ofillius A(ulli) f(ilius) Cor (nelia) 

Proeıdus nennt, der die Anlage seinein stief 

vater C.Sextilio P(v.bli)f(ilio) Vot (uria) 

Pollion i widmet, so ist ıklar, dass es sich bei 

diesem öff entlichen Brun­ nen um ein oder 

das Kopfende der Marnas­ wasserlektung 

handelt, haben doch die beiden Genannıten 

zusammen mit den übri­ gen 

Familienmitgliedern den grossw Viadukt 

zwischen 4 und 14 n. 0hr. erbaut 

(8). Den unmittelbaren Anschluss an die von 

hier noch etwa 15m entfernte Terrassıe mit 

dem Domiti'.rnstempel zu gewinnen, war mit 

den heuer uns zur Verfügung stehenden 

Mitteln nicht mehr möglich. 

Die Nordfront des Sockeibaues aber 

konnte niiher untersuchıt und nach Osten bis 

an das Odeion hin verfö}gt werden. Dabei 

ergab sich, dass die Nordwand des 

Sockelbaues die Rückwand der von dem 

Odeion seinerzeit s,chon freig Ie,gten, 6m ti 

efen Stierkopfhalle ist (9), welche also 

unmittelıbar his auf den Sockelbau nach 

Westen hin durchgezogen war. Da in dem 

A:bschnit.t zwischen Odeion und Sockelf­ 

d:ament in der Hallenrückwand  nur zw"\i 

schmale Türen angeordnet waren, <ıo kann 

hier - was die Terraingestaltung an sich 

vermuten hat,te lassen (10) - die 

Kuretenstrasse nicht auf den Platz zwi­ 

schen Odeion und gross,er Fontane ein­ 

münden. Doch liegt hinter der Hallenrück­ 

wand tatsachlich eine gepfiasterte Stra,sse, 

deren Ausgang auf den Platz wesblich des 

Sockelfund:9rnentes von zwei Reliefpfeiler:ı. 

flankiert wird. Sind die gegenstandigen 

Innenflachen der beiden Pfeiler miıt einer 

Dreifussdarsıtellung gescrnückt, so zeigt der 

nördliche an der westlichen Frontseite einen 

Jünıgling  mit  einem  Ziegenbock ( Abb. 

5a), der züdliche  aber Herres mıt 
 

(8) W. Wilberg, Forsch. in Ephesos, III, 

S. 256ff; J. Keil, Österr. Jahresh. XXXV, Beibl. 

Sp. 103. und Führer durch Ephesos", S. 103. 

(9) W. Wilberg, Österr. Jahresh., XII, S. 

207ff. 

(ıo) J. Keil, Führer durch Ephesos", S. gg. 

einem Widder (A:bb. 5b). Schien diese 

ostwarts hin ansteigende, anı Odeion sich. 

totlaufende :Sackgasse zunachst niclıt recht 

verstandlich, so brachte di-e Untersuchung - 

des nördlich davon ansıteigenden Hanges 

cles Panayirdag Aufklarung. 

Ein aus dem Boden etwa 40 cm 

herausragendes Saulenende veranlasste zur 

Tiefıgrabung. Überraschenderweise zeigte 

sich, dass das aufgegrabene Sau­ Ienende 

einer noch voHstandigen, ,auf einer hohen 

Postamentbasis in situ stehenden Saule 

angehörte (.A:bb. 6). War auch angesichts 

der dadurch gegebenen, fast 5m tiefen 

Verschüttung an eine Freilegung des 

zugehörigen Baues heuer nidht mehr zu 

denken, wurde doch der Grundriss teilweise 

f estgestellt; dabei ,konnte dann auch noch 

die Aussenseite der ,Südwan<l des 

Siiulensaales aufgedeckt werden, auf 

welcher eine grös,gere Anzahl Ku­ 

reteninschriften angebracht sind. Lasst sich 

voverst nur vermuten d,ass auf der schweren 

zweistufigen Freitreppıe südlich des 

SaulensaaleSı einst die jetzt an der Südfront 

der Scholasıtikiatherrne verwen­ deten 

Kuretensaulen gestanden haben, so lehren 

einige der lnschriften, dass der Saulensaal 

den Herd der Stadt geborge:ı haben muss. 

Die ganze Anlage, welche vermutlich noch 

tief er in den Berghang hineinreicht, ist 

offensichtlich das langgesuchte Prytaneion. 

Angeführt sei hier die Inschrift, weiche auf 

dem ursprünglich zur westlichen Seitenıtür 

des Saulensaales gehörenden  Türsturz 

steht: 

KA ('l.llÔLoç) 'Apnp.1<5wpoc: q L),ocre{Ja.o-ı:oç euxa­ 

crt ) 'E:;-ı:lr,t Bo-lnatr,ı/Kcd. mfow füou; EOtuxwç 

-ı:1ıv :rı:puravEtaV EXtEAECTctç µE-r:a Ko:ı t'İjç 

ci'l::;-e: ofıç iiıtrJpWL%Ç (11). 

Sie macht in Übereinstimmung mit den 

übrigen Inschriften den Zweck des Gebau­ 

des klar; die Namen der übrigen Inschrif­ 

ten weisen in den Anfang des 1. Jh. n. Chr. 
 

( II) Vgl. hiezu J. Keil, Anatolian Studies 

presented to W. H. Buckler, ırgff., wo siı:h 

auch mehrere Beispiele für die Verbindung der 

Hestia mit ailen anderen Göttern finden. 
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aldsi e  Entstehungszeit des vorliegenden 

Baues. Wenn hier aber das Prytaneion 

gefuınden ist, dann darf auf die Strasse 

hinter der Rückw:and der Stierkopfhal1e 

und an der Nordwand des Socln lfunda­ 

menıtes die Inıschrift bezogen werdeu, 

welche J. Keil, Forschungen in Ephesos, 

III 153f., Nr. 7J veröffentlicht hat; sie nennt 

einen M. Aurelios Artemidoro3, der 

wahrend seiner Prytanie, ungefiihr an  der  

Wendıe  vom 2. zum  3,  Jh. 

'tr,v ano ı-oii rtpnxvdoıı K6:itocbv foı; 't'İ'jÇ ıwf 
cb:::wç -:ij; nhtdaç gepflastert hat. Unsere 

Strasse ist somit dieser KaDoöoS 

gleichzusetzen,  wenn  auch  noch offen 

bleibt, ob nJ.a:rETrı den  Platz  westlich des 

Sockelfundamentes oder :aıber hier irgend­ 

wo verlaufende Kuretenstrassıe meint. 

Die Auffindung des Prytaneions ist für 

unsere Kenntnis der Stadttopographie von 

,ausschlaggebender Bedeutung. Denn es ist 

ja nicht aUein die Kenntnis des Gebaudes an 

sich wichtig, sı0ndern vor allem der 

Umsfand, dass der Stadtherd na:turgemass 

nicht in der frühen Kaiser­ zeit übertra,geJn 

worden ein kann, sondern 

:an dem gleichen Platz, wo er zur Z·eit der 

lysimacnischen Stadtgründung aufgestellt 

worden war, verblieben sein muss. Dası 

besagıt aber, dass das Gebiet um den Satiel 

zwischen Panayırdağ und Bülbüldağ wenn 

schon nicht den Mittelpunkt, so doch einP,n 

s hr wichtigen Bezirk der lysimachischen 

Stadtanlage  bildet. Es ist daher s,ichEl' 

:9.uch kein Zufauıl, dass in dem Sockelfun­ 

dament ein hellenistischer Kern festgestent 

werden konnte, dass daneben das Nymp­ 

hiium aus den ersten Jahren n. Chr. liegt, um 

diese Zeit hier die Stierkopfh,a'lle erbauıt 

wurde und nicht allzu weit nordwestlich 

davon der sı0g. Hellenistische Rundbau 

liegt. Es ist daher zu erwarlen, dass 

umfassendere Untersuchungen ,gerade in 

die.sem Bereich noch fıür die Stadt­ 

geschichte wichtige Bauwerke und zugleich 

Reste der frührömischen und heJ.lenis­ 

tischen Zeit werden auffinden }assıen; man 

gewinnt derzeit den Eindruck, dass sich das 

Schwergewicht der Siedlung ,eben erst 

in der Kaiserzeit selbst in die Hafenebene 

verlageııte. 

Von besonderer Wichtigkeit für das 

Grabungsunternehmen in Ephesos is:t es, 

dass heuer die schon lange a,Jis dringendes 

Bedürfnis empfundene Aufgabe der 

Neuaufnahme des Stadtplanes durch Dr. 

W. Modrijan, Leiter der vor - und 

frühgeschichtlichen Abt. des Joanneum in 

Graz, in Angriff genommen und zu etwa 

zwei Drittel auch erlefigt werden konnte. 

Denn der seinerzeit von Hptm. L. Schind­ ler 

aufgenommene Plan hat im wesentli­ chen 

nur die Hafenebene und zwar im MaDstab 

1 :1250 erfasst. Es war daher notwendig vor 

allem das Gebiet vom Magnesischen Tor bis 

zur Hafenebene und die Hiinge des 

Panayırdağ und B'ülbüld .ğ zu bearbeiten. Es 

verbleibt noch der nördliche  Stadtbereich 

zwischen Mari,en­ 

•kirche und Vediusgymnasium sowie der 

OstabfalI des Panayı,rdağ für die niichste 

Kampa.gne. 

Diese A:rbeit liess: auch auf mehrer 

kleinere und ,grössere Objekte aufmerksarn 

werden, vorı denen hier wenigstens drei, auf 

dem mıng des Bülbüldağ, kurz eı-­ wiihnt 

seien. Bei dem einen handelt r s sich um 

einen Grabbau, der etwa in der Firucht der 

Theaterstrasse auf der Hang­ höhe liegt. Es 

is,t ,ein Rundbau, der vier Saı,kophage 

enthalten hat und aussen mit schweren 

Marmorblöcken verkleidet war. Die Form 

der Architekturprofile liisst die Anlage in 

augusteicshe Zeit d:atieren; über einem 

Sockel war er wahrscheinlich mit 

€iner niedrigen, gleirhfalls mit Marmorb­ 

löoken verkleideten Kuppel überdacht, steut 

somit ein gewissermassen in Marmor 

umgesetztes Tumulusgrab dar. Neben dies2r 

typergeschichtlichen Bedeutung ist der Bau 

auch vom tepographischen Stand­ punkt 

wichtig, weH er die obere 

Verb:rnungsgrenze anzegit. Dass diese 

Verbauungsgrenze, von etwaigen Ein­ 

zelausnahmen abgesehen, Ziemlioh allge­ 

mein Geltung besass, ergibt sich daraus, 

dae.s auf der gleichen Schichtenlinie wenig 
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westlich einer anı Serapeion (12) gelegten 

I<'luchtlinie, ein in den Bergfelsen gear­ 

beiteter Höhlengang aufgefunden wurde, der 

sicher von allem Anfang an und .uch spater, 

als ihm in ıbyzantinischer Zeit eine 

überkuppelte Vorhalle vorgesetzıt wur<le, 

als Kultraum benützt worden ist. In die aitere 

Verputzschichte (13) sind zahlreiche 

Inschriften eingeritzt, welche in ihrer 

gı·ossen Mass,e dem üblichen Typus der 

h:vpLe: /fo ita - Anrufung angehören; bis jetzt 

gelang es Dr. Fritz Gschnitzer, der sich 

auch heuer wieder vorn hmlich um die 

Betreuung der epigraphischen Funde 

verdient machte, weningsıtens drei sicheı·e 

Beispiele der Anrufung ,des Hl. Paulus 

festzus,tellen. Als erste Zeugnisse der 

Paulusverehrung in Ephesos an einer schon 

ob ihrer Lage :am iiussersten Stadt­ rand 

offensirhtlich in früheste Z,eit 

zurückreichenden christlichen Kultstiitte, 

verdiennen sie besondere Beachtung. 

In iihnlich frühe Zeit wie dieses, 

Höhlenheiligtum dürften auch Mauerzüge 

gehören, welche auf ungefahr gleich8r 

Niveauhöhe am Berghang südlich des 

Fundamentsoekels liegen. Die starke 

Zerstörung liess nur noch den lückenhaf­ ten 

Grundriss eines Langsaa1'es mit eim,r 

kleinen Apsis an der ö.stlichen Schmalseite 

wiedergewinnen. Wiewohl keinerlei 

irgendwie bezeichnenden Einzelfunde auf 

den Zweck dieser Anlage hinweisen, l:assen 

Grundriss, Höhenla,ge am iiussersten Rand 

des· verbauten Siedlungsgelandes und ensue 

Ostorientierung annehmen, dass es sich 

um die Reste einer kleinen, in die frühen 

Zeiten des ephesischen Christen - tums 

zurückreichenden Kirche handelt. 

Ausser diesen Untersuchungen und 

Arbeiten im Stadtbereich selbs,t zwang der 

Bau der neuen Autostrasse zwischen Sei­ çrk 

und Çamlık zu einer Notuntersuchung. 
 

(12) Ein in zunachst unhestimmharer Zeit 

angehrachter jüngerer Ver putz tragt zahlreiche 

Besucberinschriften welche, soweit sich his jetzt 

feststellen lie3s, his 1952 reichen; die grössere Zahl 

lie:;t jedoch vor 1922, 

(13) J. Keil, Führer durch Ephesos, S. 84ff. 

Ungefahr 4 1/2 km südlich von Selçuk 

hatten die Strassenbaumaschinen eim:n 

anUken Mo.saikboden :angerissen. D:i.e 

vorlaufige, sich auf den 15 km breiten 

Strassen danım beschrankende Untersu­ 

chung liess einen Saal von ungefiihr 19m 

Lange und 5 3/4 m Breite feststeNen, an 

den ostwarts ein 3 1/2 m breiter und rund 

39 m langer Korridor anschlies.st, der 

gleichfalls mit Mosaik ausgele,g,t ist; er 

verlauft entlang eines grossen, mit Mar - 

morpliittchen belegten Saales, an dessen 

nördlicher Langseite ein durch den 

Strassenbau bereits n:a.hezu völlig zer­ 

störter gleichartiger Korrido:rraum gele.gen 

hatte. Dass es sich hier um einen ziemlich 

umfangreichen Landsitz an der alten Strasse 

narh Magne fa a/M. handelt, lehrt vor 

a:Uem der  Umstand,  dass ein 

€twa 60 m südöstlich der erwahnten Stelle 

fliessendes Rinnsal in .a.ntiker Zelt 

übertonnt war. Das etwa 4m ıbreite Ge­ 

wölbe ist noch auf eine Lange von rund 15m 

tadellos erhalten. Die Mosaiken, wfl­ che, 

von einem Feld mit gegenstandigt11 Pfauen 

abgesehen, nur ornamentale Verzierungen 

aufweisen, gehören nach Münzfunden etwa 

in die zweite Halfte des 

4. Jh. n. Chr. Auch andere Funde weisen 

darauf hin, dass der letzte Inhaber des Baues 

christlich w:ar. Anderseits lassen Inschrift - 

und Relieffragmente, welche nicht den 

Eindruck machen, als !Spolien verbaut 

gewesen zu sein, vermuten, dass die Anlage 

bereits im 1. Jh. n. Chr. bestanden hat. Es 

musste heuer künftigen Untersuchungen 

überlassen bleibe;,, mögıichst den 

Gesamtgrundriss festzus­ tel!en und zu 

,kliiren, ob diesıer Landsitz durch die 

Jahrhunderte hindurch vielleicht in der Hand 

P\ner Familie war, die dann jedenfalls zu den 

hedeutenderen der ephesischen Gemeinde 

gehört haben muss. Das Mosaik des einen 

S:aales, von rund 80 qm Flache wurde 

gehoben und in das Museum von Selçuk 

verbracht. 

Wie wir in diesem Fal,I,e den Grund­ 

forderungen der Denkmalpflege nach­ 

kamen, haben  wir  auch  begonnen  im 
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Stadtgebiet selbst in dem gebotencn 

bescheidenen Rahmen zur Ausges,ta1tung 

der Ruinenstatte beizutragen. Die 

Theaterstrasse, der Bibliotheksplatz und das 

Mithridatestor wurden von jeglichem 

Unkraut gereinigt; durch Vergiessen aller 

Fugen im Pflaster glauben wir das neuerliche 

Verwachsen hintangehalten lU haben. 

Ausserdem wurden an der West­ seite der 

Theaterstrasse samtliche noch vorhandenen 

Saulenstümpfe der dorischrn Halle (14) auf 

dem Sockel wieder in Stellung gebracht und 

hier auch auf zwei 2m hohen Betonstützen 

ein Joch der ganzen Archi:tektur aufgebaut, 

worum sich Architekt Dr. Ing. Otto 

Schottenhaml besonders bemühte. Dadurch 

ist erreicht, dass der Besucher die 

Architektur ann.ı- 

hernd unter dem gleichen Gesichtswink l 

beh'.achten kann, unter dem sie sich auch in 

der Anti:ke darbot. Ob dieser Weg der 

Ruinengestaltung weiter verfolgt werden 

kann, hangt einerseits von der Grösse unserer 

maschinel'len Ausrüstung ur..d anders,ei,ts 

von dem Umfang der türkischen Mitarbeit 

ab. 

Abschliessend darf festgestel1t werden, 

dass auch diese Kampagne uns wertvolle 

Ergebnisse gewinnen lies,s und uns dem 

letzten Ziele der Ephesosgrabung, die 

Gesamtentwicklung der Stadt und ihre 

topographische Gliederung als Ganles 

aufzuklaren ein gutes Stück naherbrachte. 
 

(14) W. Wilberg, Forschungen in Ephesos 

111, 76ff.; J. Keil, Führer durch Ephesos, S. 

79f. 
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